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Hat nun der tiefer liegende Gesteinskör
per eine höhere Wellengeschwindigkeit als 
der darüberliegende, so wird bei einem 
bestimmten Einfallswinkel a. der Bre
chungswinkel ß 90" (Abb. 34). Das heißt, 
daß ein weiterer Teil der Wellenenergie 
nicht in den tiefer liegenden Gesteinskör
per eindringen wird, sondern an der 
Grenzschicht der beiden Gesteinskörper 
im Bereich der höheren Geschwindigkeit 
entlang laufen wird. Dabei werden unun
terbrochen seismische Wellen nach oben 
bis zur Erdoberfläche zurückgeworfen. 
Dies bezeichnet man in der Seismik als 
Refraktion. 
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Abb. 34. Brechungsgesetz 

Die refraktierten Wellen werden an der 
Erdoberfläche durch Geophone in elektri
sche Spannungen umgewandelt und in 
einer Meßstation digital aufgezeichnet. 
Dieser Effekt wird dazu benützt, um die 
sehr wichtigen Wellengeschwindigkeiten 
der verschiedenen aufeinanderfolgenden 
Gesteinskörper bestimmen zu können. 
So ist es z. B. notwendig, die Wellenge
schwindigkeit und Mächtigkeit der Verwit
terungsschicht zu ermitteln, da dies für 
die statischen Korrekturen bei der Refle
xionsseismik von Bedeutung ist (siehe Ka
pitel 11.2.4.2.5.). Dabei genügt als Energie
quelle oft schon ein schwerer Hammer, mit 
dem auf einen Pflock im Boden geschla
gen wird oder eine kleine Sprengladung. 
Je tiefer allerdings der refraktierende Hori
zont liegt, um so größer muß die Entfer
nung Schußpunkt - Geophon sein, so 
daß bei solchen refraktionsseismischen 
Messungen diese Entfernung viele Kilome
ter betragen kann. Für tiefer liegende Re
fraktionshorizonte ist daher eine wesent
lich größere Sprengstoffmenge beim 
Schußpunkt nötig als bei der Reflexions
seismik. 

Wie im Kapitel 11.2.4.1. erwähnt, wird die 
Refraktionsseismik heute kaum mehr zur 

Struktursuche verwendet. Die Bedeutung 
für die KW-Prospektion liegt vielmehr dar
in, daß man mit dieser seismischen Me
thode direkt die Schichtgeschwindigkei
ten bestimmen kann, wobei der lange, 
mehr oder weniger horizontale Wellenweg 
(z. B. in Gebieten mit flacher Schichtlage
rung) die Werte über eine längere Strecke 
mittelt. Die Entfernung Schußpunkt - Geo
phon ist bekannt und die Zeitdifferenz 
Schußzeitpunkt - Eintreffen beim Geo
phon wird genau gemessen (Weg/Zeit = 
Geschwindigkeit). Daraus lassen sich ent
sprechend den hintereinander eintreffen
den Impulsen aus verschiedenen Schich
ten deren mittlere Schichtgeschwindigkei
ten (Wellengeschwindigkeiten) errechnen, 
wobei auch hier Korrekturen anzubringen 
sind. 

In geologisch wenig bekannten Arbeits
gebieten kann es also zweckmäßig sein, 
beim Beginn der seismischen Geländear
beiten zuerst Refraktionsmessungen zu 
machen, um die für diese Gebiete wichti
gen und relevanten Parameter zu erhalten. 

11.2.4.4. Laufzeitsondierung 

von Karl MAUVE 

Im Jahre 1959 wurde im Triasdolomit 
des kalkalpinen Untergrundes des Wiener 
Beckens bei Aderklaa eine Gaslagerstätte 
entdeckt. Dies hatte zur Folge, daß von 
der ÖMV AG eine geophysikalische Meß
kampagne zur Erforschung des Beckenun
tergrundes begonnen wurde. 

Da reflexionsseismische Messungen 
nicht den gewünschten Erfolg brachten, 
wurde vom Verfasser (ÖMV-Geophysik) 
vorgeschlagen, den großen Geschwindig
keitssprung zwischen dem Jungtertiär der 
Beckenfüllung (Wellengeschwindigkeit V = 
rund 3850 m/sec) und dem kalkalpinen 
Beckenuntergrund (V = rund 6000 m/sec) 
zu nützen. Es sollten in der Nähe einer 
Tiefbohrung Schußpunkte angeordnet 
und die Zeiten gemessen werden, die die 
seismischen Wellen von diesen verschie
denen Schußpunkten zu einem Geophon 
benötigten, das in der Tiefbohrung an 
einem Meßkabel bis in den Bereich des 
kalkalpinen Untergrundes versenkt war. 
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Die Schußpunkte wurden so loziert, daß 
die nähere und weitere Umgebung der 
Bohrung möglichst repräsentativ erfaßt 
wurde (Abb. 35). 

Wie aus der Abbildung ersichtlich ist, 
wird bei Vorliegen einer Hochlage in der 
Nähe einer Tiefbohrung die Welle einen 
größeren Teil ihres Weges im Gesteinskör
per mit der höheren Wellengeschwindig
keit zurücklegen und deswegen früher 
beim Geophon eintreffen, als wenn eine 
solche Hochlage nicht vorhanden ist. 
Man kann also so eine Hochlage in der 
Nähe der Tiefbohrung von der Erdoberflä
che aus feststellen. Durch geeignete Aus
wertungsverfahren läßt sich eine Karte 
des Beckenuntergrundes herstellen, wo
bei gerade die gesuchten Hochlagen be
sonders gut erkennbar sind. 

Da es sich hier nicht um eine Refrak
tionsmessung handelt, sondern einfach 
die Laufzeit einer gebrochenen Welle zur 
Ermittlung von Teufen verwendet wird, 
wurde vom Verfasser der Name „Laufzeit
sondierung" gewählt. 

Am 23. Mai 1961 wurde bei der Boh
rung Schönfeld 1 (ÖMV AG) im Südosten 
von Gänserndorf der erste Versuch unter
nommen. Nach Überwindung technischer 
Schwierigkeiten wurde die Methode so 
verbessert, daß diese routinemäßig einge
setzt werden konnte. Durchschnittlich wur
den für eine solche Messung 2-3 Tage be
nötigt. Eine erste Auswertung wurde sofort 
am Bohrplatz vorgenommen, sodaß eine 
vorläufige Karte des Beckenuntergrundes 
bereits am nächsten Tag vorgelegt wer
den konnte. 

Das Verfahren erwies sich als sehr er
folgreich. Aufgrund der Laufzeitsondie
rung, die anschließend aus der Bohrung 
Schönkirchen T 1 der ÖMV AG im Nord
westen von Gänserndorf durchgeführt 
wurde, konnte die Bohrung Schönkirchen 
T 2 angesetzt werden, die zur Entdek
kung der großen Öllagerstätte Schönkir
chen Tief führte, was als ein bedeutender 
Erfolg der Laufzeitsondierung gewertet 
werden kann. Auch die Öllagerstätte Prot
tes Tief wurde so entdeckt. Es handelt 
sich um Relieflagerstätten am Top des 
Hauptdolomits des kalkalpinen Untergrun
des des Wiener Beckens. 

v- 3850 m/sec 
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Abb. 35. Laufzeitsondierung bei der Bohrung 
Schönkirchen T 1 

Diese seismische Arbeitsmethode er
wies sich auch als sehr wirtschaftlich un
ter der Voraussetzung, daß eine nach La
ge und Tiefe entsprechende Tiefbohrung 
vorhanden war, in die das Bohrlochgeo
phon versenkt werden konnte. Die Lauf
zeitsondierung ist also eine sehr effiziente 
und wirtschaftliche Methode der seismi
schen Untergrundkartierung im Bereich 
einer Aufschlußbohrung. 

11.2.4.5. Nichtseismische Prospektions
methoden 

von Franz WEBER & Ernst STRÖBL 

11.2.4.5.1. Gravimetrie (Schweremes-
sung) 

Schweremessungen zählen zu den älte
sten Verfahren der KW-Suche. So wurden 
bereits im Jahre 1916 im Auftrag von 
R. von EÖTVÖS in Egbell (heute Gbely, 
Westslowakei, Ostrand des Wiener Bek
kens), also über einer damals bereits be
kannten geologischen Struktur, Drehwaa
genmessungen ausgeführt, die den Nut
zen der Methoden für die KW-Suche be
stätigten. 

In der Angewandten Gravimetrie werden 
mit einem Meßgerät, genannt Gravimeter, 
relative Unterschiede der Schwerebe
schleunigung gemessen und aus den Ano
malien Schlüsse auf die Struktur des Un
tergrundes gezogen. Gravimeter sind 
äußerst empfindliche Präzisionsinstrumen
te zur Messung von Schwereunterschie
den, die als zentrale Bestandteile ein Fe
dersystem und eine Masse enthalten 
(Abb. 36). 


	EE_1993_0072
	EE_1993_0073

